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«s- z?. Samstag den U. September Ittlîv.

ASonnementsprets:
Für die Stadt Solo-

thurn:
Halbjährl.: Fr. 4. SV.

Biecteljährl. : Fr. 2.25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr. 5. —
Vierteljährl. : Fr. 2. 90.

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr k 30

Schweizerische

Kirchtst-Mimg

Kinrückungsgebühr
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastorat-Mattes."

Briefe und Gelder

franco.

C> Eduard Herzog als Polemiker, j

Herr Ed. Herzog hat auf die Bro-
schüre, welche seinen letzten „Hirten-
brief" einer Kritik unterzog, vor eini-
ker Zeit eine Antwort im „Katholik"
gegeben, in welchem der ihn beseelende

Geist einen überaus charakteristischen
Ausdruck findet. Um dessen willen,
ZUr Klarstellung des wissenschaftlichen
und namentlich sittlichen Gehalts
bes Altkatholicismns, beabsichtigten wir
Uon Anfang ail eine Besprechung dieser

Replik. Da uns aber einerseits die be-

Reffende Nummer des Katholik spät zu-
kam, anderseits aber, nachdem wir sie

erhalten, noch andere wichtigere Oblie-
gcnheiten unsere Zeit in Anspruch nah«

Ulen, kamen wir bisher nicht an die

Ausführung unserer Absicht. Dieß
gab, wie wir von Dritten hören, —
gelesen habeil wir die bezüglichen Ar-
îikel nicht — einigen Anhängern des

eidgenössischen religiösen Minimalmaßes
ben Anlaß, einen vorzeitigen Victoria-
ì'Uf auszustoßen über unser bisheriges
schweigen.

Gemach, ihr Herren, euer Wille soll
euch werden!

Für heute bemerkeil wir nur: Um
dee Spektakelmacher war es uns von
Anfang an nicht zu thun. Für diese
vuben wir unsere Broschüre nicht ge-
schrieben, ebenso wenig für Herrn Her-
^g- Um durch den Nebel dieser Leute

"^zuschlagen und sie zu einer nor-
^ulen, ruhigen Deukthätigkeit zurückzu-
suhren, bedürfte es einer höhern als

^schlichen Hand; das wußten wir von
vrn herein. Wir schrieben nur für
îute, hx„x,ì dw Religion Bedürfniß

nicht bloß politisches Agitations-

i Mittel ist, und welche darum solche Fra-
' gen mit ruhigem Geist zu untersuchen

im Stande sind. Für diese aber war
gerade nach der Antwort Herzogs die

Sache erst recht klar; ihrem eigenen Ur-
theil durften wir ruhig die Entschei-

dung darüber anheimgestellt lassen, auf
welcher Seite religiöser Ernst, redliche

Arbeit und feste Ueberzeugung zu finden
seien und auf welcher Seite nur dia»

lettische Taschenspielerei im Dienst eines

giftgeschwollenen Herzens, weil beleidig-
ten Hochmuths, stehe.

Sodann aber hat ein Katholik in
dieser wie jeder Frage einen Vortheil,
der ihm erlaubt, zu warten. Der hl.
Augustinus sagt: Gott ist ewig,
darum kann er auch langmüthig sein,

mit seiner Strafe warten. So geht es

gewissermaßen jedem Katholiken:
seine Kirche und ihre heilige Wahr-
heit ist ewig, darum kann er mit der

Vertheidigung derselben warten, bis sie

nach dem Gesetz geordneter Thä-
tigkeit für ihn an die Reihe kommt.

Der Altkatholik freilich weiß keinen

Tag, was morgen noch von seiner

„Kirche" und ihrem „Bischof" übrig
ist, ob er nicht vielleicht morgen schon

zu ganz andern Erkenntnissen sich „ent-
wickelt" hat, und darum hat er Ursache,

zu eilen; für ihn ist fieberhafte Hast
das natürliche Gesetz seines Wirkens.

Im Fieber geschrieben — das ist auch
das Merkmal der 16spaltigen Antwort
Herzogs, die günstigste Prädicirung, die

wir ihr geben können. Hätte nicht das

Fieber unsere Argumente in toller Jagd
in seinem Kopf herumgetrieben, so müß-
ten wir die Art, wie er unsere Mei-
nung wiedergibt, als eine höchst unred-

liche, ja verlogene bezeichnen. Jene

fieberhafte Hast aber mag es erklären
daß er jedes unserer Argumente zunächst

in seinem Kopf und dann in seiner

Schrift am unrechten Orte unterbringt,
mit einer Beweisthese in Znsammen-
hang bringt, wofür wir sie nicht ange-
führt haben. Dieses Fieber en t schul-
digt es ferner, daß er da, wo er die

Irr- und Schleichgänge seiner Beweis-
führnng aufgedeckt sieht, statt sich zu
rechtfertigen, mit Schimpfworten um
sich wirft, daß man glauben könnte, die

Altkatholiken hätten ihren Bischof ans
den Weibern der Halle sich ausgesucht.

Nur der tiefste Grundzng seines Wesens

verläßt ihn auch im Fieber nicht, das

ist jene Insolenz, die nur der Name
Ed. Herzog erschöpfend bezeichnet.

(Forlsetzung folgt.)

Dreiundzwanzigster Jahresbericht
des

Notstandes des Schweizer Plusvereins über den

Geschäftsverkehr von Anno 1879—1880.

(Fortsetzung.)

10. Patronat für Sprachkehrkinge.

Mit eben so freudigem Herzen, mit
welchem wir dem Hochw. Hrn. Pfarrer
E b e rle seinen Bericht über das von ihm

dirigirle Lehrlingspatronat verdanken, möch-

ten wir auch dem Hochw. Herrn Pfarrer

I. Je ker in Tubingen, Kanton
So lothurn, für die nachfolgenden

Mittheilungen über das von demselben ge-

gründete und seit Jahren dirigirte Sprach-
lehrlingS-Patronat unsern Dank
auSsprechen, wenn er mit demselben nicht
die Anzeige seines Rücktritts ver-
bunden hätte. Wir hoffen jedoch, es werde

den Bemühungen des Ce n t r a l c o m i t e s

gelingen, diesem Patronat seinen Gründer
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und damit seinen blühenden Zustand zu

erhalten.

Jahresbericht über das Sprachlehrlings-
Patronat pro 1879—1880.

Das Patronat hat in seinem stillen
Wirken während dem verflossenen Jahre
von 300 Angemeldeten circa

100 junge Leute aus der deut-
s che n Schweiz in Pensionate und Familien
der f r a nz ö s i s ch c n Schweiz und einige

wenige aus der französischen in die

deutsche Schweiz placirt. Mit Freuden
kann hervorgehoben werden, daß die placirten
jungen Leute mit nur ganz geringer Aus-
nähme den Empfehlungen des Patronats
durch ihr Wohlverhalten alle Ehre gemacht

haben.

In frühern Jahren hat nämlich gar oft
die Direktion des Patronats bei Ein-
pfehlungen von jungen Leuten ein Auge
zugedrückt und auch solche placirt, deren

Charakter und frühere Lebensweise keines-

wegs vollständige Garantie für künftiges

Wohlverhalten darboten. Die Folge davon

war, daß einige Familien, welche durch

daS Patronat nur ausgezeichnete junge
Leute zu erhalten hofften, sich vom Patronat
abwandten. In letzter Zeit wurden deß-

halb Gesuche, oenen nicht genügende, vor-
schriftsgemäße Empfehlungen beilagen, ein-

fach unberücksickiigt gelassen.

Dasselbe Lob, das wir den placirten
jungen Leuten gespendet, können wir leider

nicht allen Familien, bei denen solche

untergebracht worden, zukommen lassen.

Hier sei es offen geklagt, daß das Patronat
einigen, allerdings nur wenigen Familien
begegnet ist, die sich als katholisch und

als Mitglieder des Pius-Vereins empfehlen

ließen und welche dennoch die ihnen vom

Patronat anvertrauten jungen Leute selbst

am Sonntag zu WerktagSarbeiten anhiel-
ten und ihnen kaum Zeit gönnten, eine

heilige Messe anzuhören, von Predigt und

Christenlehre gar nicht zu reden. Sie
schützten die nichtssagende Entschuldigung

vor, die sprachfremden Leute würden ja doch

nichts davon verstehen. Mit welchem

Grund und Recht solche Familien sich als

katholische empfehlen dürfen, begreift mein

Vischen gesunder Menschenverstand einfach

nicht. Dieses jüdisch-katholische Aus-
bentungsshstcm — ich bitte, den Ausdruck

stehen zu lassen, es ist ein wahres Wort
— ist der größte Feind des Patronats,
weil er stets schon Opfer gefordert, bevor

man ihn aufgefunden hat. Katholische

Familien! DaS Patronat vertraut euch

junge Leute an, in der Boraussetzung,

daß die christliche Idee vom Reiche Gottes

euer ganzes Familienleben durchdringt und

in der Voraussetzung, daß ihr das vom

Elternhaus, der Schule und dem Seel-

I sorger begonnene Werk der christlichen

Erziehung an den euch Anvertrauten nach

besserm Wissen und Gewissen kräftiget,
fortsetzet und der Vollendung nahe führt!

Den vielen Familien, die in christlichem

Sinne an den ihnen Anvertrauten gewirkt
haben, vermag nicht ich zu danken; ihnen

möge der allmächtige Gott vergelten, daß sie

ihre Pflicht gethan haben. —

Die alte Klage, daß die franzö-
s i s ch e Schweiz sich nicht nach Verhältniß
der deutschen Schweiz am Patronat
betheiliget, muß leider auch dieses Jahr,
hoffentlich zum letzten Mal, wiederholt

werden. Um diesem Uebelstand abzuhelfen

gibt es nur ein Mittel, nämlich Verlegung
der Patronats-Direktion in die französische

Schweiz und ich mache hiemit den Vor
schlag, die Direktion dcS Sprachlehrlings-
Patronats nach F r e i b u r g zu verlegen.

Abgesehn davon, daß diese Stadt als

Sprachscheide mit der deutschen und fran
zösischen Schweiz in lebhafter Verbindung
steht, blüht in Freiburg, dem Central-

Punkt des Piusvereins der französischen

Schweiz, reges Leben und Bethätigung an

Vereinswerken. Die Direktion hätte dort
einen osrolö outdolisius, in den katholischen

Bnchdruckereien, Zeitungen und durch

direkten, Verkehr mit Personen der West-

schweiz, die im Stande sind, dem Patronate
Dienste zu leisten, mehrfachen und nahe-

liegenden Anlaß, auch diesem Liebeswerk

des PiuS-Vereins iu der französischen

Schweiz Eingang, Anerkennung und aus-

gedehntere Wirksamkeit zu verschaffen. Und

wer da weiß, welchen Respekt unsere

welschen Brüder vor einem deutschen Na

men haben, der zum Ueberflnß mit einem

unaussprechlichen „K" ausgespickt ist, der

wird obige Auseinandersetzung zutreffend

finden und im Interesse einer kräftigen
und ausgehuten Wirksamkeit des Sprach-

Lehrlings-Patronats eS wünschen, daß die

Direkiion desselben nach Freiburg verlegt
werde.

AlS nicht minder wichtigen Vorschlag

errachte ich den, daß die Bürde des Pa-
tronatö getheilt und zwei g e e i g -

neten Personen übergeben werde.

Das SpiachlehrlingS-Patronat kann in
den seltensten Fällen nur die Adressen der

offenen Stellen den Petenten mittheilen,
es muß als Vermittler und Dolmetsch
dienen ; es müßen breitspurige Briefe über

Familienverhältnisse gelesen, übersetzt und

beantwortet werden. Eine einzige Placirung
kostet oft 8—10 Briese in deutscher und

französischer Sprache. Diese Arbeit, einem

Einzigen aufgebürdet, könnte leicht auch

eine ideal angelegte Natur zum mechanischen

Radtreter Herabdrücken. Die Theilung der

Arbeit kann entweder so vor sich gehen,

daß die eine Abtheilung für Knaben

und eine andere für Mädchen geschaffen

wird, oder so, daß ein Direktor die Pla-
cierung der aus der d e u t s ch eu Schweiz

Angemeldeten in der französischen
und ein zweiter die Placirung der aus

der f r a uzös ch en Schweiz Angemeldelen
in der deutschen besorgen würde.

Ich hege die Ueberzeugung, daß der tit.
Vorstand des Piusvereins diese meine An-
schauungen theilen und, meine Vorschläge

billigend und ausführend, mich somit

von der Direktion des Sprachlehrlings-
Patronates entlassen werde und schließe

diesen meinen letzten Jahresbericht mit dem

Bewußtsein, viel, sehr viel Gutes ange-

strebt zu haben und mit der Ueberzeugung,

daß das Patronat viel GuteS wirken kann

und mit dem innigsten SegenSwunsche

für das Gedeihen desselben zum geistigen

und leiblichen Wohl der Jugend.

S »bin g eu, Ende Juli 1880.

I. Jcker, Pfarrer.

11. Patronat zur Versorgung und

Erziehung armer Kinder.

Der zweite Jahresbericht des Hochw.

Herrn Pfarrer S i g r i st vo n B u ch en -

rain, Kanton Luzern, gibt über dieses,

von ihm mit eifriger Liebe dirigirte Pa-
tronat folgende Ausschlüsse:

Bericht über das Patronat für Ver-
sorgung und Erziehung armer Kinder
vain I.August 1879 bis Ende Juli 1880.

Durch Vermittlung dieses Patronats
wurden im Berichtsjahre 1879/80 2 3

Kinder in verschiedenen Er-
ziehungS-Anstalten der katholischen Schweiz

und eines in einem Privathause zur leib-

lichen und geistigen Versorgung unterge-
bracht. Hievvn sind 1 3 K n a b e n und

1 1 Mädchen; fast alle im Alter von

7—13 Jahren; die meisten derselben, 16,

sind in der Anstalt „E u w" bei Meuzingen,
Kanton Zug versorgt; 4 in einer Armen-
anstatt in Baar, Kt. Zug; andere im

„hl. Kreuz" bei Cham, Kl. Zug und

in Melchthal, Kt. Obwaleen. Von
diesen 24 Kindern sind im Verlaufe des

Berichtsjahres 6 wieder ausgetreten zum

Theil wegen Armuth, weil eS den be-

treffenden Eltern unmöglich war, die Kosten

zu bestreiken. Andere konnten nur durch

Beihülfe der resp. Gemeindebehörden und

wieder andere nur durch Unterstützung

von Privaten in den betreffenden Anstalten
belassen werden.

Mit Fleiß und Betragen der Kinder

ist man im Allgemeinen ziemlich zufrieden!
auch die Fortschritte in der Schule sind

bei dem größeren Theil wohl befriedigend

und die Kinder sind laut eingezogenen

theils mündlichen theils schriftlichen ^



Erkundigungen gerne in diesen Anstalten
und zeigen sich sehr anhanglich an ihre
Pflegeltern.

Noch etliche Kinder hätten in genannten
oder andern Anstalten gut und Verhältniß-
mäßig sehr billig — à 150 — 170 Fr.
Per Jahr —' versorgt werden können,
wenn nicht ökonomische Schwierigkeiten es

verhindert hätten. —
Ob die in den PinS-Annalen sNr. 7

von 1879) veröffentlichte tabellarische Zu-
sammenstellung der Anstalten, wo arme
Kinder gute Aufnahme und Versorgung
finden, Veranlassung gegeben, der einen

oder der andern dieser Anstalten Kinder

auzuvertranen, auch ohne dierekte
Vermittlung des Patronats, ist dem Unter-
zeichneten nicht sicher bekannt; sollte aber

Zu hoffen sein, da der Unterzeichnete öfter
bezügliche Anfragen zu beantworten hatte,
ohne nachbcr sicher zu vernehmen, ob man
von der ertheilten Auskunst Gebrauch ge-

macht habe oder nicht.

Ist taut obigem Berichte die bisherige
Wirksamkeit des „Patronats für arme
Kinder", zwar noch keine ausgedehnte, so

ist doch schon ElwelcheS geschehen und bei

etwas kräftigerer finanzieller Mithülfe von
Seite der resp. A r men behör de n und

von V e r e i n e n und Privaten ließe
sich da noch viel mehr erreichen. Möge
es im nächsten Jahre und fernerhin noch

wehr geschehen. Sehr förderlich für die

Sache dieses Patronats möchte eS sein,

wenn hiesür in der Ostschweiz für
Aufnahme in dortige Anstalten ein eigener,
in dortiger Gegend wohnender Direktor
bestellt würde; deßgleichen ein besonderer
für ähnliche Anstalten in der f r a nzö -

fischen Schweiz. Denn nach bisheriger
Erfahrung machten sich dieses Patronat
wir die n ä ch st g e l e g e n e n Kantone
der Mittelschweiz: Luzern und Schwyz zu
Archen. Es würde wohl nicht so schwierig
fein, hiefür geeignete Persönlichkeiten zn
finden.

Buchenrain, Ende Juli 1880.

I. Sigrist, Pfarrer.

Das C e n t r a l c o m i t e wird nicht

ermangeln, die von Hochw. Hrn.D i re ktor
ausgesprochene Ansicht über Trennung der

Erektion in mehrere Abtheilungen einer

ernstliche,, Prüfung zu unterziehen, cS

fßrechen Gründe dafür und dagegen.

12. Patronat für Auswanderer
nach Amerika

Herr B ü r g i s s e r - M e y e r in L u-
öe rn hatte die Güte, der Einladung des

Eentraleomiteö
zu entsprechen und an der

Riefle des wegen Kränklichkeit zurücktreten-
den

verdienstvollen Herrn O b e r st S e r -
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vert die Direktion dieses Patronats

zu übernehmen.

Laut Mittheilungen des Herrn Direktors

wurden im Jahr 1879/80 an folgende

Auswanderer Empfehlungsdiplome zuge-

stellt.

Im Jahre 1879. Den 8. Oktober, an

Aloys Ulrich, Student, von Schwyz; den

10. und 16. November, an Emil Stop
von Sevelen, Kt. St. Galle» und Jgfr.
Louise Fähnrich von Steinhaufen, Kt. Zug.

Im Jahre 1880. Den 16. Jänner, an
Leo Keller von St. Gallen-Kappel; den

1 8., 6. und 21. März, an Johann
Baptist Moser von Goldach, Kt. St.Gallen,
Jüngling Joseph Jmpcr von St. Gallen-

Kappel, Jüngling Joseph Aloys Wagner

von Eschenbach, Kt. St. Gallen, Peter

Heizmann und Söhne, Jos. Heizmann mit
Frau und 2 Kindern, Carl Heizmann mit
Frau und 2 Kindern und Leo Heizmann,
alle von Erschwil, Kt Solvthurn; den

8. und 22. April, an Augustin Schweitzer

von Liesberg, Kt. Bern, Johann Näf,
Franz Jos. Sträßle, Aloys Gehrig und

Otto Krähmann, alle von Magdeuau, Kt.
St. Gallen; den t. und 3>. Mai, an
Müller-Dossenbach, Arzt von Ionen, Kt.
St. Gallen und I. B. Schwanenberger,
Schreiner von Birtschwyl, Kt. St. Gallen.
Somit arrs Kanton S ch w Y z 1, S t.

Gallen 11, Zug 1, So lothurn
19, Bern 1. Zusammen 26 Personen.

Zugleich setzt Herr Direktor Bürg isser-
Meier uns in Kenntniß, daß er sich

an die E n g e l b e r g e r - N i e d e r -

l a s s u n g in C o n v e r s i o n in Amerika

gewendet, um zu vernehmen, was für
schweizerische Einwanderer gethan werden

könnte und sollte.

Die Auswanderungen aus der Schweiz

scheinen in Folge der schwierigen Zeitver-

hältnissc wieder in Zunahme begriffen zu

sein und wir hoffen, in Herrn Bürgisser-

Meyer den rechten Mann für dieses Pa-
tronat gefunden zu haben.

13. Patronat für Tanöslumme.

Dieses Patronat wurde in der Gene-
r alv c r s a m m lung zu W y l gegrüu-
dct und wir freuen nus über diesen Ben-

jamin unserer Unternehmüngeu Erfreuliches

eröffnen zu können.

In Folge erhaltenen Auftrags hat das

C e n t r a l c o m i te nachfolgendes R e g-

le m c nt festgesetzt und für die Anstellung
einer Direktion gesorgt.

tV. Reglement.
§ I. Das vom schweizerischen Piusvcrcin

gegründete Patronat für Taubstumme be-

zweckt einerseits den armen Taubstummen

eine religiös-sittliche Erziehung und Bil-
dung zn geben, um sie — wenn nöthig

— nach Entlassung aus der Schule in

guten Familien unterzubringen oder ihren

Anlagen entsprechende Handwerke:c. crler-

neu zu lassen; und andererseits überhaupt

die schweiz. kathol. Taubstummen zum

Eintritt und zur Bildung in katholischen

Instituten zu bewegen.

8 2. Die Geschäftsleitung wird vom

Piusverein einem Direktor übertragen.

Derselbe besorgt die Geschäfte im Sinne

des Patronats nnentgeldlich; nimmt all-

fällige freiwillige Beiträge für arme Taub-

stumme entgegen und sucht dieselben nach

bestem Ermessen zu verwenden.

8 3. Der Direktor gibt alljährlich dein

Vorstande dcS Piusvcrcins schriftlichen

Bericht über seine Geschäftsführung und

seine Rechnung über Einnahmen und

Ausgaben.

§ 4. Die Bureau-Auölagen werden aus

der Ceutralkasse deS Piusvcrcins bestrittcn.

L. Direktor.

DaS c n g e r e C e n t r a lc o m i tc hat

in seiner Sitzung vom 13. November 1879

in Folge dieses Reglements den Hochw.

Herrn Müller, Professor an der Taub-

stummenanstalt in Hohenrain, Kt.

Luzern als Direktor dieses Patronats

bezeichnet, welcher dic Geschäftöleituna sofort

zn übernehmen die Güte hatte.

Hochw. Hr. Professor Müller erfreute

uns über seine mit Umsicht, und Sach-

kcnntniß geführte Direktion mit folgendem

Ersten Jahresbericht.
Indem ich Ihnen den 1. Jahresbericht

über daS letztes Jahr von der General-

Versammlung des Schweiz. Pinsvereins
in Wyl beschlossene und eingeführte Pa-
tronat für kath. Taubstumme
zu übergeben die Ehre habe, muß ich gleich

anfänglich des in unsern Unternehmungen
und Arbeiten überhaupt sich so oft geltend
machenden Satzes mich erinnern: aller
Anfang ist schwer und geht schwer. So
ist es überall im Natur- und Menschen-
leben und auch der christliche, religiös-
soziale Unternehmungsgeist hat damit zn
kämpfen. Ganz besonders konnte man
dessen sicher sein bei Gründung und Ein-
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fiìhrung eines Patronats für Taubstumme.
Wir mußten auf vielfache Schwierigkeiten
gefaßt sein und zwar erstens deßhalb, weil
die „Taubstummenfrage" — wenn sie mir
diesen Ausdruck erlauben, keine so

eingreifende Wichtigkeit zu
haben schien und darum scheinbar,
aber nur scheinbar, auch nicht so

nothwendig erschien, wie an-
dere Fragen. Sind doch die Taub-
stummen meistens stille, ruhige, unbekannte

Leute, die gewöhnlich kein Aufsehen machen,

nicht als Führer politischer Parteien, nicht
als Lehrer kirchen- und staatsfeindlicher
Theorien und Systeme u. s. w. auftreten.
Die Nothwendigkeit eines solchen Patronats
sprang nicht sogleich in die Augen- Das
war eine Schwierigkeit. Dann wissen Sie
ebenso wohl, gibt es leider auch heute noch
viele Menschen, welche dieTa u b st um-
men scheuen, sie fürchten, ihnen

abgeneigt sind, sie sogar ver ach-
ten und verstoßen und noch immer
gibt es Eltern, die des „Unglückes", ein

taubstummes Kind zu besitzen, sich schämen

und möglichst bestrebt sind, ihre Taub-
stummen verborgen und geheim zu
halten, fern von allem Menschenverkehr und

fern dann oft auch von aller Menschener-

ziehung und menschlicher, christlich-religiöser
Bildung.

Unser Patronat hatte also und hat den

hohen Zweck: Die Taubstummen mehr
und mehr „populär" zumachen, den

Menschen die Scheu und die Abneigung
zu nehmen, das falsche „Schand"gefühl
wegen taubstummen Familiengliedern durch

herzliches Mitleid und wohlverdiente erbar-
mcnde Liebe und Theilnahme zu ersetzen,

ihnen überhaupt die richtige Ansicht bei-

zubringen: die Taubstummen sind auch

Menschen, sehr oft sogar von der bessern,

cdlern Klasse, sie sind bildungsfähig und
können durch Erziehung und Bildung recht

nützliche Glieder der menschlichen Gesell-
schaft, gute Bürger, fromme brave Chri-
sten und einst glückliche Selige werden!

In der sichern Hoffnung dann, das

Patronat werde obige Schwierigkeiten
nach und nach überwinden, das Be-
dürfniß nach Bildung und der Schul-
besuch taubstummer Kinder werde zunehmen
und der Zudrang zu Taubstummenanstal-
ten werde größer sein, stellte sich uns lo-
gisch sofort die andere Frage dar: Aber

wo sollen unsere katholischen
taubstummen Kinder unter-
gebracht werden; welcheAnstalt
bietet Garantie«: nach jeder nothwendig
geforderten Beziehung und ist somit durch-
aus empfehlenswerth?

Es gibt in der Schweiz ziemlich viele
Taubstummenanstalten, aber nureineka-
tholische — H oh en rain. Sollte

es uns auch in Zukunft gleichgültig sein,

wo die schweizerischen katholischen Taub-
stummen untergebracht werden, wie vielfach
bisher? Denn daß bisher viele katholische
Kinder in protestantische Anstalten gebracht

wurden, könnte uns, wenn nicht eigene

Erfahrung beim Besuche der Anstalten uns
klar belehrt hätte, sogar die ziemlich mit-
telmäßige Frequenz unserer Einen kathol.
Anstalt gegenüber den mehrern protestan-
tischen genügend Aufschluß geben. Wir
wünschten dringend, daß katholische Eltern
ihre taubstummen Kinder spezifisch katholisch

erziehen lassen, sie in ihrer Religion erziehen

lassen — denn der religiöse Unterricht
und die Kenntniß und Benützung der
Gnaden unseres hl Glaubens ist denn

doch daS wichtigste und zwar speciell auch

für die lieben Taubstummen.

Auch hierin hat der Schweiz. PiuSvcrein
in dem Patronat das rechte Mittel er-

griffen, um die katholische Sache populär
und bekannt zu machen und wir hoffen,
daß die Zukunft es noch mehr thun werde.

Das war der zweite Zweck, der der Einführung
deS Patronats zu Grund lag.

Auch eine dritie Aufgabe ist dem Pa-
tronate gestellt, die darin besteht: ge-
bildete und entlassene Zög-
linge in guten Familien un-
ter zubringen oder ihren An-
lagen entsprechende Hand-
werke w. erlernen zu lassen.
Das ist wohl der Kern und die Haupt-
aufgäbe des Patronats, der schwierigste

Punkt, aber wohl auch der verdienstlichste
und lohnendste. Hoffen wir, daß durch
daS Patronat gute Familien, wohlwollende
Menschen gefunden werden, die solche Taub-
stumme aus Liebe zu Gott aufnehmen,
sie in christlicher Nächstenliebe schonend

und nachsichtig behandeln und mit ihren
natürlichen Mängeln, die sie eben haben,
die immer bleiben und die auch durch die

beste Bildung und Schulung nun einmal
nicht gehoben werden können, liebevolle

Nachsicht haben!

AuS diesem und dem zweiten Punkte ergibt
sich uns mit überall sich einstellender Con-
sequenz ein vierter, nämlich der Geld-
Punkt. „Der Direktor nimmt freiwillige
Beiträge für arme Taubstumme entgegen
und sucht dieselben nach bestem Ermessen

zu verwenden." Ich habe die bestimmte

Zuversicht und volle Ueberzeugung: hierin
hat das Patronat eine Zukunft. Es gibt
oft Personen, die Verschenkungen,
Vergabungen machen, testircn
und oft wären die Taubstummen
nicht die letzten der Beschenkten;
aber oft wissen viele Leute nichts von der

Unterstützung katholischer Taubstummen.

Nun, daS Patronat ist auch in diesem

Punkte mit und durch den Schweizerischen

PiuSvcrein in der ganzen kathol. Schweiz

publizirt; es öffnet die bittende Hand und

diese für die bleibend ärmste Menschenrasse,
der die Natur so vieles und werthvollstes

— Gehör und Sprache — versagt, ge-

öffnete Hand wird hoffentlich nicht leer

ausgehen. Möge dieser Hülferus
für die armen Taubstumme»
allenthalben Anklang und
Hülfereiche Antwort finden!

Wenn ich mir nun dieie Aufgabe vor-
stelle und damit, meine geführte schriftliche
und mündliche Korrespondenz durchgehend,
daS nun abgelaufene l. Lebensjahr unseres

Patronats vergleiche und mich frage: Wie

hat cS angefangen, diese vielfache Aufgabe

zu erfüllen und das Bezweckte zu erreichen,

so darf ich sagen: Der schwere An-
sang ist gemacht, man darf nicht

ohne Befriedigung auf das 1. Jugendjahr
zurückblicken. Freilich, was in Be-
ziehung auf den ersten Zweck
geschah und gethan wurde, dasür fehlen

uns noch die Belege und Zahlen, da wir
wenigstens jetzt nicht wissen können, waS

im Großen und Ganzen unter allen Leu-

ten, besonders unter denen, die taubstumme
Kinder haben und mit solchen verkehren,

für diese in der oben angedeuteten Weise

gethan wurde.

ES scheint wenigstens vieles sich gebessert

zu haben, wenn ich ihnen das Ergebniß
über den L. Punkt mittheile. Zwar
hatten wir bei uns immer Zöglinge auch

aus andern Kantonen. Aber doch ha-
bensich schon diesesJahr die
Ansragen, AuskunfSbegehren,
Anmeldungen gemehrt und zwar
gerade auch in Folge des Patronats, wie

Briefe mir das ausdrücklich sagten. Wird
einmal daS Patronat gehörig publizirt
sein, wie es soll, aber durch verschieden«

Schwierigkeiten bis jetzt nicht möglich war,
so wird der Zuspruch gewiß noch größer
werden, also die Taubstummenbildung all-
gemeiner werden.

Auch in Versorgung gebilde-
t e rZögli n ge haben wir den Anfang
gemacht. Zwar konnte eine angemeldet«

Tochter aus dem Kt. Thurgau, die aber

in der St. Galler Anstalt gebildet wor-
den, trotz vieler Korrespondenz und Mühe

nicht untergebracht werden und zwar ans

falscher „Scheu" vor Taubstummen (wie
ich oben berührt habe); dagegen habe

ich schon für einige von unsern Zöglinge»
Stellen bei Handwerkern, Landarbeiter»

gesucht und gefunden.

WaS die freiwilligenBeiträg^
anbelangt, so sind mir direkt als Direktor
des Patronats dieses Jahr keine ei 11 gegangen

wohl aber unserer Anstalt ziemlich schönt

ohne Zweifel wenigstens nicht trotz des

Patronats. Es wird jede allgemeine Ver-



301

sammlung des PiuSvcreins und jede öffent-
liche Kundgebung des Patronats auch
diesen Punkt des Patronats publik und
bekannl machen und gewiß mancherorts
Hänoe öffnen, daß dann der Berichterstalter
schon nächstes Jahr recht große Vergabungen
verzeichnen zu können hofft!

Rückblickend auf dieses Jahr, so sehen

Sie, der Same hat schon aufgekeimt und
beginnt zu wachsen; sind auch die Früchte
des 1. JahrcS keine großen und glänzen-
den, so lassen wir das schöne junge Bäumchen
erst erstarken und dann wird eS um so

reichlichere Früchte tragen. Gottes
Segen über daSPatronat für
schweizerische Ta u b st u m me!

Zudem sind zu diesen Erstlingssrüchten
auch die Auslagen keine zu großen und

ich erlaube mir, da auch keine E i n n a h-

men vorliegen, die Ausgaben selbst

zu tragen.

Schließlich verzeihen Sie, wen» der Be-
richt etwas länger geworden ist. Als der

erste, ist er eben neu und es gilt, daS ein-

geführte Neue bekannt und anerkannt zu

machen sowohl bei denen, die selbst taub-
stumme Kinder haben als auch bei denen,
die auS Liebe solche aufzunehmen oder sie

materiell durch mildthätige Spenden zu
unterstützen Willens sind, bei Allen aber

Herz und Liebe zu erwecken und zu be-

thätigen auch für die armen Taubstum-
men!

I. Müller, Professor an der

Taubstummenanstalt.
(Schluß folgt.)

Katholische Wännervereine.

Im Referate des „Basl. Volksbl."
über die Verhandlungen am letzten Pins-
seste in Freiburg lesen wir:

„Herr Ständerath Tmscnbach wünscht,
lt. seinem ham Piusfeste) verlesenen

schriftlichen Bericht über das Rechts-

tvesen, daß weiln die Statuten des

PiuSvcreins nicht abgeändert werden

^vollen, in dem Sinne, daß der Verein
Unter Umständen sich auch mit Politik
befassen dürfe, so erachte er es als zeit-

tzemäß, daß zur Gründung katholischer
Ptännervereine oder sonstiger politi-
scher Vereine geschritten werde. Diese
Anficht wurde von Hrn. Präsident
^allster (St. Gallen) lebhaft unter-
stutzt und beantragte derselbe, die Sta-
tuten des Piusvereins in obigem Sinne
abzuändern. — Nach gründlicher Dis-
Hussion wurde Nichteintreten auf den

à

letztern Antrag beschlossen. Somit
wird auch in Zukunft der Piusvercin
der Politik fern bleiben, wahrlich nicht

zu seinem Schaden. Uebrigcns bleibt

ja die Gründung kath. politischer Män-
nervereine Jedermann unbenommen."—

Wir sind überzeugt, daß H. Dosen-

bach mil seiner Anregung, es mochte

die Gründung katholischer Männerver-
eine ernstlich an Hand genommen wer-
den, ans dem Herzen vieler tausend

Schweizer gesprochen hat. Wendeil sich

die Piusvereine der christlichen Chari-
tas zu und befassen sich die katholischen

Männervcreine mit den kirchenpoliti
scheu Fragen und mit der Politik über-

Haupt im katholisch-conservaliven Sinne,
so haben die beiden Vereine neben
eiuander gar wohl Platz; könneil dann

jeweilen die beiden Central-
comité sich dahin verständigen, daß
die Abhaltung des Jahres festes
der M ä n n e r v e r e i n e zu gleicher

Zeit und am gleichen Orte wie die des

Piusfeste s stattfindet, so erhalten
wir alljährlich ein katholisches Vereins-
fest in der Schweiz, das von heilsam-
ster Bedeutung sein müßte. —

Kirchen-Shronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. (Eingesandt.) Unter dem

Präsidium des hockw. Benno Kühne,
Rektors der Stiftsschule in Einsiedeln,
tritt der schweiz. Gymnasiällehrervcrciu
am 25. und 26. in Baden zusam-

men. Die Bestimmung des Program-
mes, wornach die Sitzung am Sonn-
tag Morgens 8 Uhr (d. h.

während des Pfarrgottesdienstes) und

zwar mit einem Referat des hochw.

Albert Kühn von Einsiedeln eröffnet

wurve, wird wohl auf einer Irrung
beruhen?

Nach der interessanten Zusam-
mciistellung des v- im „Nidw.
Volksbl." befanden sich im Schuljahr
1879/80 an den 8 Lehranstalten der

innern Schweiz (Altdors, Engelberg,
Einsiedeln, Luzern, Sarnen, Schwyz,
Staus und Zug) im Ganzen 1096

Zöglinge.
Ueber die L e h r s ch w e st e r n-

frage ist bei B. Schweudimann in So-
lothnrn eine Broschüre erschienen (3-Hest
der Schweizer Broschüren), die von ver-

schiedenen Blättern sehr freundlich be-

sprechen wird. Das Nidw. Volksblatt

schreibt: „Die Broschüre behandelt das

wichtige Thema für das katholische

Schwcizervolk in ausgezeichneter
Weise. Ruhig und klar, aber von jener

Wärme getragen, welche das Bewußt-
sein für Recht und Freiheit unwillkür-
lich hervorruft, kann das Schriftchen

auf Freund und ehrlichen Gegner nicht

ohne Eindruck bleiben. Wenn einmal,
so sagen wir hier: Nimm und
lies!"

Bißthum Basel. Am 12. und 13.

werden in Neiden circa 3000 Kinder
ans Luzern, Solothurn, Baselland und

Bern gesinnt werden.

* Solothurn Im „Oltn. Wochen-

blatt" wird das Lob der hiesigen Kul-
turkämpfer gesungen, „die, selbst aus

„dem Volke herausgewachsen, das Uebel

„in seinem Ursprünge erkennen lind,

„bei der großen Anhänglichkeit des Vol-
„kes an das Hergebrachte, durch be-

„dächtiges Fortschreiten mit Aufopfe-

„rung ihrer g a n z e n L e b e n s k r a ft
„an der Besserung ihrer religiös«

„kirchlichen Zustände arbeiten." — Der

„Anzeiger" registrirt niit Freude das

Geständniß, daß die fragl. Herren so

unverdrossen an „ihrer" religiös-
kirchlichen Besserung arbeiten, wünscht

jedoch, sie möchten — naineiitlich soweit

sie an der Spitze der Regierung stehen

— wenigstens einen Theil ihrer
Lebenskrafi auch noch andern Aufgaben

zuwenden!

Luzrrn. (Eingesandt.) Am 2. Sept.
starb in St. Urban der Hochw. Senior
der noch lebenden Conveutualen von
St. Urban, Augustin Arnold von

Mehlsccken, Kt. Luzern, geboren den

2. September 1798. Der Verstorbene

war bei der Aushebung des Klosters
1848 als Pfarrer der dortigen Pfarrei
zurückgeblieben und verließ den Ort
auch nicht, als er vor einigen Jahren,
durch sein hohes Alter geschwächt und
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in Folge der vermehrten Pflichten bei

Eröffnung der Irrenanstalt, vom Seel-

sorgsposten in das Privatleben zurück-

trat. Seither brachie er die ihm noch

bis in's hohe Greisenalter geschenkten

Jahre in stiller Zurückgezogenheit nütz-

lich zn mit Erfüllung seiner priesterli-
chen Pflichten und fortwährendem Stn-
dinm, dessen Freund er von jeher gc-

wesen, treu und dienstfertig zu jeder Zeit
gegen den auf ihn folgenden und den

gegenwärtigen Pfarrer in St. Urban.
Seine letzten Tage waren ganz insbe-

sonders der ernsten Vorbereitung auf
den Tod gewidmet, den er als Priester
und Religiose ruhig und mit Vertrauen
erwartete. Sein. Geburtstag war auch

sein Sterbetag und also seine Lebens-

zeit volle 82 Jahre, zu welch hohem

Alter ihm seine regelmäßige und nüch-

terne Lebensweise verhelfen hat. Die
Begräbniß fand Sonntags, den 5. Sep-
tember, im Chore der Klosterkirche statt,

und beim Seelengottesdienste Montags
waren 7 Geistliche anwesend, darunter

auch des Seligen Mitbruder hochw. Hr
u. Ambros, der beim Lvbamte auf der

großen Klosterorgel sein bewnnderungs-

würdiges Orgelspiel hören ließ. Der

Verewigte ruhe im Frieden! —

Zug. (Eingesandt.) Risch beging

letzten Sonntag das 2vvjährige Fest

der Einweihung dortiger Pfarrkirche und

zugleich das 5l)jährige Priesterjubiläum
des hochw. Hrn.Domherru und Kämmerer

Bachmaun, der nahezu 43 Jahre als

Pfarrer und 7 Jahre als Vikar daselbst

gewirkt hat. Der Festprediger, hochw.

Hr. Professor Albert Kühn von

Maria-Einsiedeln, die Weisung seines

geistlichen Vaters achtend, verzichtete

darauf, dessen segensreiches Wirken zn

schildern und sprach über die Nothwen-
digkeit der hl. Religion, die allein uns
die Wahrheit, die Tugend und Trost zn

geben und glücklich zu machen vermöge;

soll sie aber dieses bewirken, so müsse

sie mit Ueberzeugung erfaßt und geübt

werden. Kränze und Inschriften zierten

den Eingang der Kirche, deren Inneres
einer besondern Auszierung nicht be-

durste, weil sie durch den Eiser und den

Kunstsinn des Jubilaten längst schon

auf's reichste ausgeschmückt ist. U. Joa-
chim ans dem Kloster Einsiedeln, früher

lange Jahre Pfarrer in Freienbach,

assistirte seinem ältern Bruder am Al-
tare als geistlicher Vater. Ans die er-

hebende Feier in der Kirche folgte das

gemüthliche Gastessen im Pfarrhofc.
Nach der Vesper fand die Uebcrgabe des

Festgeschenkes statt, bestehend ans zwei

schönen Statuen, darstellend die hl.

Apostel Petrus und Paulus. Jeder

Anwesende ging ohne Zweifel mit dem

frohen Gefühl nach Hanse, ein recht

schönes, ächt kirchlich religiöses Fest mit-

gefeiert zu haben.

Am gleichen Tage, wo die Rischer das

Jubelfest ihres hochverehrten Pfarrers
feierten, versammelten sich die S t e i n-

h a u ser zur Wahl eines Seelsorgers für
den hochw. Hrn. Domherrn und bischöfl.

Commissars Schlumpf. Die Mehrzahl
fand, es sei billig, daß der Hochw. Hr.
Kaplan Jos. Anton Speck als Pfar-
rer vorrücke, und zwar um so eher,

weil er bereits viele Jahre mit Eifer
in der Gemeinde gewirkt und schöne

Stellen, die wiederholt ihm angeboten

waren, nur aus dem Grunde ausge-

schlagen hat, weil er seinen Vorfahrer
in seinem hohen Alter nicht verlassen,

sondern treu bis zum Ende bei ihm

ausharren wollte. Der Gewählte hat

Annahme der Wahl erklärt und wir
glauben sagen zu dürfen, es sei das

zum Wohl der Gemeinde geschehen.

Aargau. Ein Correspondent des

radicalen „Winterth. Landb." bespricht

die Verweigerung der Novizenaufnahme

im Frauenkloster Fahr: hiedurch,

schreibt er, „ist der Fortbcstand des

„Klosters in Frage gestellt, und st a als-
„gefährlich sind diese Leute
„nicht. Wir halten auch hier dafür,
„daß der h. Stand Aargau an seiner

„Würde n i ch ts einbüßen würde, wenn

„das Kloster fortbestände; er hat klin-
„ge n dcs Interesse genug daran."

Thurgau. Die „Thurg. Ztg."
wirft dem katholischen Pfarrer von

Franenfeld, hochw. Dekan Kühn, In-
toleranz vor, weil er einen, vor st Iah-
reu protestantisch mit einer Protestai! -

tin getrauten Katholiken ans dem

Sterbebett mit seiner Ehefrau noch ein-

mal nach katholischem Ritus getraut

und dessen 4 Kinder, die protestantisch

erzogen worden, nach katholischem Ri-
tus getauft hatte.

Hierüber wird dem „Vtld." gcschric-

bcn: „Der Art. 49 der Bundcsverfas-

sung sagt klar und deutlich: Niemand

darf zur Vornahme einer religiösen

Handlung gezwungen werden. Wenn

nun ein Katholik thatsächlich ans der

katholischen Kirche ausscheidet, indem er

in einer nur nach rcformirtcm Ritus
eingesegneten Ehe lebt und sogar seine

Kinder in einer anderen Konfession er-

ziehen läßt, so thut er etwas, wozu er

nach der Bundesverfassung und nach

dem bürgerlichen Gesetzbuch vollauf be-

rechtigt ist. Kein Mensch kann und

wird ihn daran hindern. Nur habe

er in einem solchen Falle den Muth,
die letzten Konsequenzen zu ziehen und

rufe die Diener der während der Le-

benszeit mißachteten Kirche nicht an's

Sterbebett. Die katholischen Priester

sind keine Packträger und keine Dienst-
männer, die man Jahre lang vcrach-

tungsvoll auf die Seite schiebt, und

deren Hilfe man nur beim „Umziehen"
in Anspruch nimmt. Ruft man die

Kirche, so unterwerfe man sich auch

ihrer Zucht. Da aber bei uns Katho-
liken die Ehe ein Sakrament ist, so

that der Pfarrer von Frauenfeld nur
seine Pflicht, indem er die konfes-

schnell geschiedenen Gatten auch nach

katholischem Ritus traute. — Die noch-

malige Taufe der Kinder scheint auf

den ersten Anblick allerdings Anstoß

zu erregen. Wenn man aber bedenkt,

daß in der reformirtcn Kircbc der

Schweiz sogar solche Stimmen laut

werden, welche die Taufe als ganz

überflüssig erklären, so dürfte der kath-

Pfarrer mit Fug und Recht zweifeln,

ob die von einem reformirtcn Geistlichen

getauften Kinder auch in der Intention
Christi und der katholischen Kirche wirk-

lich und scikramentaliter getauft wurden-

Und in diesem Sinne vollzog er den

Taufakt iu bedingter Weise n^ß

einmal."
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Zürich. Einer Korrespondenz des

„Soloth, Anzeiger" vom letzten Mitt-
woch entnehmen wir, daß die Regierung

von Zürich für gnt gefunden, ihren

bekannten Dielik o ner Schulder-

schmelzungsbeschluß vor dem Bundes-

gericht, an welches die Katholiken von
Dietikon recnrrirt hatten, z u r ü ckzu -

nehmen. Die interessante Zuschrift
des Reg.-Nathes an das Bundesgericht

lautet:
^

„Nachdem die Bundesversammlung
die s. Z, vom Bnndesrath gegebene

Interpretation des Art. 27 der Bnn-
desverfassung zu adoptiren noch nicht

für opportun gehalten hat, ist von

Seiten des unterzeichneten Regierungs-

rathes jede Maßregel unterblieben, welche

zum Zwecke hätte, die Schulgemeinde

katholisch Dietikon zur Vollziehung sei-

»es Beschlusses vom 9. Nov. 1878 an-

zuhalten ; er betrachtet selbstverständlich

denselben für snspendirt und läßt
einstweilen den Ltatus tjno unangetastet.

Er wird aber bei der nächsten sich dar-
bietenden Gelegenheit dem Kantvnsrath
einen Gesetzesentwurf vorlegen, welcher

zum Zwecke haben wird, den Staat
der Verpflichtung zu entbinden, in Die-
îikon an zwei cvnsessionell getrennte

Primärschulen Staatsbeiträgc zu ver-

nbfolgen. Die Beschwerde ist also zur
Zeit g e g e n st a n d l o s, und das

hvhe Bundesgericht wird ersucht, sie

auch als solche zn erklären."

^ Der „Ostschweiz" meldet ein

Evrrespondent von Zürich:
/,Die katbol. M ä n n e r v e r e i n e

Hvvgen, Langnau und Zürich hatten in
jüngster Zeit eine Zusammenkunft in
Pnschlston-Nidelbad veranstaltet in der

Meinung, sich gegenseitig kennen zn
^ì>>en und in brüderlicher Gemüthlich-
^it einige Stundet! zn verleben. Zn

That ist auch der Zweck erreicht
worden, Gesang und Deklamationen er-
heiterten die Gemüther und manch' tresf-
^ìches Wort entschlüpfte der Zunge, so

M die allgemeine Stimmung sich da-
hìn knnd gab — das Band der Zn-
^nnnengehëwigkeit unter den Katholiken
Zürichs enger zu knüpfen und einen

"ntoncilen Verband anzustreben. Mit
'kfer mit Begeisterung aufgenommenen

Anregung verabschiedeten sich die Bru-
dervereine in der Hoffnung, den Worten
werde die That folgen."

Genf. Beim „Volksfest" des schweiz.

Arbeiterbnndes dahier sprach der Re-

dactor Conzett: „Von unserm Schweiße

mästet sich der Bourgeois, welcher über

unser Blanmachen am Montag loszieht
und selber in der Woche sechs Tage
blau macht und am Sonntag ausruht.
Haben wir nicht das gleiche Recht da-

zn? Wir zahlen alle Steuern,
sind "/io ver Bevölkerung; warum rän-

men wir nicht auf mit dieser Lumpen-

Herrschaft, mit den modernen Ranbrit-
terbnrgen, als Eisenbahnen, Fabriken
und Banken? Wir sind die Herren,
u n s gehört von Rechtes wegen auch

Grund und Boden. Der Zeitpunkt ist

nahe, wo wir hierüber abrechnen wer-

den, und vom Verhalten der bisherigen

Eigenthümer wird es dann abhängen,
ob wir Gnade für Recht ergehen lassen

und Grund und Boden gegen billige,
von uns zn bestimmende Entschädigung

cxpropriiren oder einfach konfisziren
werden."

Wahrlich, die schweizerischen Staats-
männer dürften die „Staatsgefährlich-
keit" anderswo suchen als in den Schu-
len der Lehrschwestern l ^

Italien. Cardinal Nina ist zn An-

fang dieses Monats nach Grottaferrala
im Albanergebirge abgereist, um durch

einen kurzen Aufenthalt in der dortigen

Basiliancrabtei sich von dem vor vier-

zehn Tagen gehabten Fieberanfall zu

erholen. — Der ministerielle „Diritto"
bespricht den bedeutungsvollen Sieg,
welchen die K a t h o l i k e n N e a p e ls
im Verein mit den »Onesti« aller

Parteien bei den Stadtrathswahlen da-

vvngetragcn, in einer für die Radikalen

äußerst peinlichen Sprache: „Durch ihre

untreue, ungerechte und Alles verschleu-

dernde Verwaltung haben die Progres-

sisten den Bankerott der Stadt

vorbereitet, und da gibt es noch Blät-

ter, welche behaupten, daß der Unwille

darüber nicht ausbrechcn und daß man

den schlimmsten Feind der bürgerlichen

Existenz (die Corruption) nicht be-

kämpfen dürfe!" Die kathol. „Italia
reale" dagegen schreibt: „Nach dem

feierlichen Verdick der neapolitanischen

Wähler ist die officielle Camorra mo-

ralisch todt."

Deutschland. Der vertriebene Erz-
bischof von Köln hat seinem Domca-

pitel gestattet, das von Sr. Majestät
dem Kaiser und Könige gewünschte Te-

deum im vollendeten Dome absingen

zu lassen. Ans eine bezügliche Anfrage
des Oberpräsidenlen der Rheinprovinz
hat das Domcapitel geantwortet: Um
Gott für die glückliche Vollendung des

Domes zu danken, sei das Domcapitel
mit Rücksichtnahme auf die ansgespro-

chene Entschließung des Kaisers bereit,

am 15. October ein Tedeum abzuhalten;
das Domcapitel könne aber nicht um-
hin, zugleich seinem Bedauern Ans-
druck zn geben, daß die Feier der Vol-
lendung des Domes nicht auf eine Zeit
verlegt worden sei, wo der kirchliche

Friede hergestellt wäre. — Jedenfalls
wird sich die Feier nicht vergleichen

lassen mit dem herrlichen Domfeste bei der

Consecration vom 15. August 1848. Die
Consecration wurde vorgenommen durch
den Erzbischof von Geißel in Anwe-

senheil der Bischöfe von Osnabrück,

Münster, Trier, Mainz, Speier, Ernie-

land, Rocrmond, des Domcapitels und

des gesammten Stadtclerus. Als die

Consecration beendet war, begab sich

König Friedrich Wilhelm IV. mit dem

Reichsverweser und den anwesenden

Prinzen, darunter auch der gegenwär-

tige deutsche Kaiser, in großartigem
Zuge in das Gotteshans. Hier hielt
Erzbischof v. Geißel jene Meisterrede,

von welcher der königliche Protector so

sichtbar ergriffen war. Dem Throne

gegenüber knieete der päpstliche Legat

Viale Preln, und in zwei Reihen die

Bischöse in goldgewirkten Gewändern,

hinter ihnen die achtzehn Ehrendiukone
in gleichem Ornate. Nach dem Hock-

amte stimmte der Erzbischof das Tedeum

an, wozu bei den Ausgangstönen der

Choralverse die einfallenden Posaunen
den Urbergang vermittelten, während

das majestätische Geläute der Domglo-
cken mit denen der Kirchen der ganzen
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Stadt in diese Danksagung einstimmten.

Und am 15. October 1880? —

^ „ H e il i g e n c n l t " Der Ge-

sandte des deutschen Kaisers in Kopen»

Hage», Baron Magnus, hat jungst der

jüdischen Sängerin Sarah Bernhardt
die Hulvigung Deutschlands zu Füßen

gelegt in Gestalt eines Bouquets, das

er der Sängerin kniend überreichte!

„Judencult." Im „Anzei-

ger" der Köln. Ztg. stand dieser Tage

eine, mit dem Contrefei eines Schwei-

nes geschmückte Annonce, durch welche

ein jüdischer Viehhändler anzeigt,

daß er der hohen israelitischen Feiertage

wegen Montag und Dienstag nicht

Markt halte, dahingegen sein Vieh

Sonntags in den Stailungen feil-

halte. —
«Uomme à? nous!- Um die

aus den Fugen weichende nationalliberale

Partei wieder zu kitten, schlägt die

Nat. Ztg. folgendes Recept vor: „Es
ist nöthig und wichtig, daß diejenigen,

welche die Neubildung und Kräftigung
einer großen liberalen Partei anstreben,

die kirchenpoli tische Frage
ernster, tiefer und gründlicher erfassen

als bisher. Dadurch ist es möglich,

die gegenwärtig politisch schlafende
Volksseele zur lebendigen kräfti-

gen Theilnahme wach zu rufen. —
Der tiefste Grund unserer Nothstände

liegt in unserem Bündniß mit Rom."
Der Culturkamps bildet demnach die

Hauptaufgabe der liberalen Partei, we-

nigstens einer Fraction derselben, die

Basis ihrer Existenz. Kampf gegen

Rom und die katholische Kirche ist der

Kern ihres Programmes ob dann

die wichtigsten politischen und socialen

Aufgaben des Staates auch ungelöst

bleiben, was bekümmert das den ächten

Culturkämpfer!

Euer Wohlgeboren

Geehrter Herr Purger!
Die in Ihrer Kunstanstalt angefer-

tigte, für hiesige Pfarrkirche gelieferte,

lebensgroße Kreuzes Figur wird bezugs

kirchlichen Styls, Reinheit der Arbeit

und Zartheit der Darstellung von Sach-

verständigen als ein sehr gelungenes

Werk allgemein anerkannt und gelobt.

- Ich nehme daher gerne Anlaß,

Ihnen vieses Lob schriftlich mitzuthei-
len und Ihre Firma für den Bedarf

ähnlicher Kunstgegenstände bestens an-

zuempfehlen mit dem Wunsche, daß Sie
durch Ihre Kunst recht lange noch zur
religiösen Erbauung und Rührung wirk-

sam seien.

Pfarramt Theiß (N.-Oe.) 5. Au-
gust 1880.

llrmiii àiìà, Pfarrer.

Fr. Ct.

Uebertrag 18,132 83

Von Madame Witw. Rogg in

Mühlhausen 30 —
Aus der Missions-Station Rüti-

Dürnten 30 —
Aus der Pfarrei Niederbuchsiten 21 —

„ „ „ Egerkingen 2 —

„ „ „ Bichelsee 20 —

18,235 83

Inländische Mission.

s. C>ewöli»!ichr Beitrüge pro 1879 â IdbC.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 35 17,753 58

Von Ungenannt in Luzern 40 —
Aus der Pfarrgemeiude Lichten-

steig 65 —
Aus der Pfarrei Rain 20 —
Kirchenopfer an Maria Himmel

fahrt in Tägerig 35 25

Ans der Pfarrei Trimbach 7 —

„ „ „ Brülisau 10 —

Sammlung in der Stadt Solo-

lhnrn 200 —

Von Jgjr. L. in O., Kt. Solo-

thurn 2 —

18,132 83

Die Hochw. Geistlichkeit, so-

wie alle Sammler werden aufmerksam

gemacht, daß die Rechnung des Jnlän-
dischen Missions-Vereines aus Ende
Septem der abgeschlossen wird, man be-

liebe die rückständigen Sammlungen zu

beschleunigen; das Au sg a ben-Bud-
get pro 1879 à 1880 beträgt circa

Fr. 36,000.

Der Kassier der inläud. Mission:

Pfeisfer-Elmiger in Luzern.

Für Peterspfenni.q

Ans der Pfarrei Werthen-
stein Fr. 5. --

Von lvbl. Romaner-Bruder-
schaft in Svlothnrn „ 20 —

Aus der Pfarrei Sempach „ 41 —

Kollegium Waria-Kilf in Schwyz,
Unter der Leitung der Hochivst. Bischöfe von Chur, Basil und St. Gallen.

Gymnasium und Philosophie. — Realschule mit Vorbereitungskursen. —
Wiedereröffnung am 13. Oktober.

(»33250)
' Der Rektor. (31')

Sparbank in Luzern. ^

Diese von der höh. Regierung deS Kantons Luzern genehmigte Akticngesellschast
hat ei» Garantiekapital von Fr. 100,000 in der Depvsitenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a nk nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und
verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:

Obligationen à 4'/, °/o

auf 1 Jahr fest angelegt und sodann nach crfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar
Obligationen à 4 /4 °/o

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.
Cassascheine à 4 "/»

zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage deS Rückzuges, oh»e

Provistonsberechnung. Pie Werwattnug

Druck uud Expedition von B. Schwendimann in Svlothurn.


	

